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Lernen in der Schule bietet häufig keine 
Freude und keine Lust mehr, unsere 
Schüler sitzen oft nur als Schablonen in 
den Klassenzimmern. Wo Lernen kine 
Freude und Lust mehr gewährt, verlas-
sen die Schüler die Institutionen und su-
chen sich andere Ventile. Daß gerade 
heute die Freizeit- und Kulturindustrie 
den Schülern ein weites und reiches 
Feld an Kompensationsmöglichkeiten 
für diesen „Ver-Lust" bieten, liegt auf 
der Hand. Üblicherweise fragen wir 
uns, sobald ein Phänomen — wie hier die 
Schule — fragwürdig geworden ist, wie es 
dazu kam, daß es geworden ist, was es 
ist. Für die Reflexion der Zukunft der 
Schule, der dieses Heft gewidmet ist, ge-
nügt aber die Frage nach der Vergan-
genheit nicht, denn gesellschaftliche 
Entwicklung ist durch Brüche und Dis-
kontinuitäten gekennzeichnet und die 
Zukunft nie nur eine bloße Fortsetzung 
der Vergangenheit bzw. der Gegenwart 

Der erste Beitrag (G.Strobel-Eisele) 
versucht deshalb Schule im Rahmen so-
zial-evolutionärer Theoreme zu erfas-
sen. Dabei geht es um die Frage, welche 
Funktionen Schule im Zusammenhang 
mit der gesellschaftlichen Entwicklung 
in den jeweiligen Gesettschaftsforma-
tionen übernommen hat und inwieweit 
diese funktionalen Verflochtenheiten 
heute die Schule bestimmen und mög-
licherweise dafür verantwortlich sind, 
daß sie sich kaum reformieren läßt, im 
Sinne einer pädagogisch wünschenswer-
ten Zukunft. Weitere Aspekte der Zu-
kunft der Schule finden sich in den Bei-
trägen zur Schulpsychologie und —medi-
zin (P.Marschall und Ch.Krätschmer), 
zur Alternativschuldiskussion (K.-
P.Thiele) und zu bildungspolitischen 
Perspektiven (G.Saathoff und B.Schu-
bert). 
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Angst und Beanspruchung in der Schule — wo liegt das richtige Maß? Von wo ab ist 
die Beanspruchung und die Angst leistungsminderna und beeinträchtigt die Ge-
sundheit, und bis wann sind diese Faktoren entwicklungs- und leistungsfördernd, 
stabilisierend und differenzierend? 

Macht die Schule krank? 

Der Schulunterricht ist eine Beanspru-
chung des Schülers, denn Lernprozesse 
sind mit Anstrengung verbunden, die 
zumindest teilweise unvermeidlich sind. 
Es ist übrigens keine Zielsetzung der 
Schule, den Schülern in allem ein spiele-
risches Lernen ohne Anstrengung anzu-
bieten, da die Fähigkeit, auf dein Wege 
zum Ziel Mühen auf sich zu nehmen und 
Frustrationen zu tolerieren, Persönlich-
keitsideale unserer Kultur darstellen. 
Im übrigen ist die Schule ein Arbeitsfeld 
für Lehrer und Schüler. Wie in der au-
ßerschulischen Arbeitswelt gibt es Bela-
stungen, die mit physischen und emotio-
nalen Beanspruchungen beantwortet 
werden. 

Unsere Forschungsstrategie (1) ging da-
hin, ein möglichst vollständiges Panora-
ma körperlicher Mißempfindungen bei 
Schülerinnen und Schülern verschiede-
ner Klassenstufen anhand einer umfas-
senden und repräsentativen Beschwer-
denliste zu erheben und mit Variablen 
der schulischen Leistung, der intellektu-
ellen Leistungsfähigkeit, der allgemei-
nen physischen Verfassung und dem 
spezifischen Verhältnis zur Schule in 
Beziehung zu setzen. 

Das Beschwerdebild der nach Schulstu-
fen und Geschlecht verschiedenen 
Schülergruppen war untereinander und 
mit anderen Bevölkerungsgruppen, ex-
emplarisch mit der Gruppe junger Er-
wachsener, in Vergleich zu bringen. 

Die folgende Darstellung beschränkt sich haupt-
sächlich auf meßbare körperliche Reaktionen, die 
mit schulischen Belastungen in Zusammenhang ge-
bracht wurden; man könnte von vornherein anneh-
men, daß viele körperliche und seelische Beschwer-
den, die von Schülern geäußert werden, auch an 
körperlichen Reaktionen nachweisbar sind. Dafür 
spricht, daß in der psychophysiologischen For-
schung weitgehende Obereinstimmung darüber be-
steht, daß häufige und starke seelische Belastung zu 
physiologischen Fehlregulationen und neuroendo-
krinen Veränderungen führen können, die schließ-
lich funktionelle Störungen des Organismus oder 

pathologische Organveränderungen hervorrufen. 
Diese Verbindungen anhand subjektiver psycholo-
gischer Daten, wie z.B. körperliche und seelische 
Beschwerden, nachzuweisen oder gar vorherzusa-
gen hatte wenig Erfolg. Ein bedeutsamer Grund da-
far ist die Untersuchungsmethode. Das traditionel-
le Labor vermag kaum diese Spannungen und Lei-
stungsanforderungen, die in der Schule zu verspü-
ren sind, zu reproduzieren. Deshalb war es für uns 
sinnvoll, in die Schule zu gehen, um dort jene kör-
perliche Reaktionen, die unsere Kinder „krank" 
machen, zu finden und aufzuzeichnen. Wenn die 
physiologischen Reaktionen bei den Kindern mit 
vielen körperlichen und seelischen Beschwerden 
entsprechend hoch sind, hätten wir einen Beweis 
mehr für das Zusammenspiel von psychischer Bela-
stung und Körper. Wir müßten diese starken kör-
perlichen Reaktionen als Vohersagevariablen für 
später auftretende psychosomatische Erkrankun-
gen in Betracht ziehen. 

„Es ist keine Zielsetzung 
der Schule, den Schülern 
in allem ein spielerisches 
Lernen ohne Anstren-
gung anzubieten." 

Schulstreßforschung 

Der Zusammenhang von Gesundheit 
und Schule hat keine Tradition in unse-
rer modernen Gesellschaft. Der „Schul-
streß" als solcher ist und war nie eindeu-
tig wissenschaftstheoretisch definiert. 

Er war und ist stark von den momenta-
nen gesellschaftlichen Bedingungen 
und Bedürfnissen abhängig. 

Das läßt sich gut an den psychophysiolo-
gischen Untersuchungen um die Jahr-
hundertwende nachweisen. Ein Ver-
zicht auf naturwissenschaftliche Metho- 

den bei der tiadagogischen Psychologie 
hätte nicht sein müssen, wenn man diese 
Forschungstradition fortgeführt hätte. 

In Deutschland gab es schon im 16. 
Jahrhundert vereinzelt Klagen Ober 
Körper, Geist und Gemüt durch bela-
stende Faktoren in der Schule. Eine 
größere Diskussion, die mehr Men-
schen erreichte, und die sich auf eine re-
lativ große Schülerzahl bezog, setzte 
ein, als mit der ökonomischen Durch-
setzung bürgerlicher Forderungen schu-
lisches Lernen notwendig wurde. Dies 
beschränkte sich zunächst auf die 
•Durchsetzung einer vereinheitlichten 
Gymnasialbildung. Es gibt drei vonein-
ander gut unterscheidbare Phasen von 
Schulbelastungsdiskussionen. 

Die erste Diskussionsphase begann in den dreißiger 
Jahren des letzten Jahrhunderts. Der Anlaß dazu 
waren die neuen Verfügungen und Erlasse der 
preußischen Regierung, die Veränderungen an 
Gymnasien und Universitäten herbeiführten; Ver-
änderungen, mit denen sich das Bürgertum Eintritt 
in bisher privilegierte Bildungsbereiche verschaff-
te. Es wurde eine allgemeine Bildung propagiert, 
private Formen des Zugangs zur Bildung wurden 
zurückgedrängt. Darin steckte zwangsläufig die Zu-
rückweisung traditioneller feudaler Privilegien auf 
Bildung als individuelle Persönlichkeitserweite-
rung, die eher mit Geburt und Stand als mit Lei-
stungsnachweisen zusammenhingen. Gegen diese 
neuen Bildungsideen wurde nun von verschiedenen 
Seiten polemisiert. Es spitzte sich zu in der Frage, 
ob nicht diese allgemeine Form der Schule die Schü-
ler, die ja eigentlich von Geburt aus nicht dazu ge-
eignet wären, eine höhere Bildung zu erlangen, 
nicht überfordere. 

Die zweite Diskussionsphase in den achtziger und 
neunziger Jahren des letzten Jahrhunderts spiegelt 
die rasche Entwicklung des Lehrplans jener Zeit wi-
der. Mehr Fächer und mehr Prüfungen ließen die 
alte Frage der Überforderung wieder aufflammen. 
Der König machte sich Sorgen um die Kriegstaug-
lichkeit seiner zukünftigen Soldaten. Bedingt durch 
die enorme Entwicklung von Medizin und Psycho-
logie, wurden Aufträge an Forschungsinstitute ver-
geben, die Frage der „Clberbürdung" wissenschaft-
lich empirisch zu belegen. Eine Flut von For-
schungsvorhaben setzte ein und erste Ansätze einer 
psychophysischen Richtung. die der unserer ten-
denziell ähnlich ist, wurde sichtbar. Ein neuer Be-
griff wurde eingeführt: die „physiologische Pädago-
gik". 

Es interessierten die Zusammenhänge von physio-
logischen, besonders muskulärer Ermüdung und ih-
res psychischen Korrelats. So wenig man nur ergo-
metrische Methoden heranführen dürfte, so sei es 
auch nicht zweckhaft, sich nur auf psychologische 
Methoden zu verlassen, hieß es. Ein psychophysio-
logischer Ansatz wurde vertreten. 

Es gab kaum ein nennenswertes allgemeinwissen-
schaftliches Journal, das nicht mehrere Artikel und 
Aufsätze über die „Überbürdungsfrage" gebracht 
hätte. Hervortretend war die Reihe mit dem Titel 
„Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiet der 
pädagogischen Psychologie und Physiologie" (2). 
Man versuchte, der Ermüdung im Unterricht oder 
der Überbürdung, wie die überforderung damals 
genannt wurde, mit naturwissenschaftlichen objek-
tiven Methoden zu begegnen. 

Als Hauptergebnis stellte sich heraus, daß eine Sen-
sibilität der Wahrnehmung während des Unter-
richts zweifellos abgenommen hat. Nach besonders 

Peter Marschall 
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anstrengenden Stunden und Lehrern, „vor allem 
nach Exerzitien", war dies der Fall. Dauernd herab-
gesetzte Sensibilität war also ein Zeichen für Ober-
anstrengung. Nicht unmodern war der Gedanke, 
daß immer dann, wenn die Mehrzahl der Schüler ei-
ner Klasse erhöhte Anfangszahlen zeigt, vor allem 

an den Schulbetrieb (Lehrer) selbst zu denken sei. 

In einer anderen Studie mit dem Titel „Arbeitshy-
giene der Schule aufgrund von Ermüdungsmessun-
gen" (3) wurden psychologische und physiologische 
Messungen vorgenommen, um erstens die Qualität 
und Quantität von Rechenleistungcn, zweitens Ar-
beitsgeschwindigkeit, sowie die Muskelleistung zu 
verschiedenen Zeitpunkten bei einer Anzahl von 
Schülern zu messen. 

Um tatsächlich mehr Aufklärung in psychophysio-
logische Zusammenhänge zu bringen, wurden auch 
Untersuchungen am Auge und am Ohr vorgenom-
men; deren Leistungsfähigkeit und Sensibilität soll-
te bei schulischer Belastung überprüft werden. Man 
war zu jener Zeit der Meinung, die Schule biete ge-
nügend Voraussetzungen einer 'Oberbürdung' von 
vielen Schülern, jedoch gebe es immerhin Schüler, 
die es einfach schwierig hätten, ohne einen zusätzli-
chen Arbeitsaufwand im Unterricht mitzukommen. 
Sie hätten nicht die erforderliche „Veranlagung" 
für die höheren Berufe. Neben wenig Schlaf und 
Alkohol wird der Musikunterricht als ein Fach ge-
nannt, das eine starke Belastung für die Schüler 
darstelle. „Nicht so selten ist die Verfehlung, Schü-
ler, die an sich schwächlich und nervös sind und 
dem Unterricht nur mit Mühe folgen, auch noch mit 
Musikstunden zu plagen. Ein Schüler, dem die 
Schule allein schon Schwierigkeiten macht, darf 
nicht noch mehr belastet werden, am allerwenig-
sten mit Musikstunden, die das Nervensystem so 
außerordentlich in Anspruch nehmen und für sich 
bereits nervös zu machen imstande sind". Seither ist 
nicht mehr viel in dieser Hinsicht untersucht wor-
den. 

Die wichtigste Frage bei unseren psy-
chophysiologischen Schuluntersuchun-
gen war: Haben solche Schüler, die vie-
le körperliche Beschwerden berichten 
und generell unter Leistungsängsten in 
der Schule leiden auch höhere Werte in 
den physiologischen Reaktionen des 
Herzens und der Muskelspannung? Ei-
ne weitere wichtige Fragestellung war, 
ob sich auch schulische Ereignisse in der 
Herztätigkeit und in der Muskelspan-
nung des Kopfes und Nackens abbil-
den? Damit hätten wir neben subjektiv-
psychologischen Berichten der Schüler 
objektive physiologische Daten, die mit 
dem Schulalltag in Beziehung gesetzt 
werden können. 

Psychophysiologische Untersuchungs-
methode in der Schule 

Zur Messung der physiologischen 
Kennwerte kamen Bioports zum Ein-
satz, reichweiten-unabhängige, tragba-
re , elektronische Aufzeichungsgeräte, 
die unauffällig am Körper getragen wer-
den können. Diese Meßgeräte wurden 
morgens vor Schulbeginn programmiert 
und an die Elektroden, die dem Schüler 
angeklebt wurden, angeschlossen. 
Dann konnte die Messung beginnen, 
abseits vom Labor in einer für den Schü-
ler natürlichen und wichtigen Umge-
bung. Es wurden damit wesentliche 

Forschungskriterien erreicht, nämlich 
die Relevanz der Untersuchung und die 

' Gültigkeit. 

Herztätigkeit und Muskelspannung des 
Nackens 

18 Schiller wurden in zwei Gruppen eingeteilt: eine 
Gruppe zeichnete sich durch eine Vielzahl körperli-
che Beschwerden und Schulängsten aus, die andere 
Gruppe durch minimale Beschwerden. Somit war 
auf der subjektiven Ebene ein deutlicher Unter-
schied zwischen den Gruppen gegeben. Die Be-
schwerden wurden durch Fragebögen und Tests er-
faßt. Alle Schüler bewegten sich frei und nahmen 
an ihrem Unterricht teil. Jeder Schüler war eine 
ganze Schulwoche am Bioport angeschlossen, wo-
bei der erste Tag wegen Gewöhnungsprozessen 
nicht ausgewertet wurde. Aus den vielen Messun-
gen wurde ein repräsentativer Schultag gebildet, 
d.h. es wurden nur solche Unterrichte berücksich-
tigt, wo eine klare Lehrer/Schüler-Interaktion statt-
fand und keine starke Mobilität der Schüler zu be-
obachten war. 

Es zeigte sich, daß weder die Herztätig-
keit noch die 
Muskelspannung einer Tagesperiodik 
folgten, sondern durch die schulischen 

• Leistungsanforderung bestimmt sind. 
Wir sehen klare Unterrichts- und Perso-
nenverläufe; die Pausen zeichnen sich 
durch mehr Aktivität der Schüler aus, 
doch nicht in jedem Falle, wie man ver-
muten möchte. In der Mittagspause ha-
ben jene Schüler, die über vide Be-
schwerden berichten, ein ähnliches Ni-
veau der Herztätigkeit wie in den Un-
terrichtsstunden, — im Gegensatz zu ih- 

Neue Wege 

Unsere Fragestellungen sind anders und 
die Meßinstrumente haben sich entspre-
chend der allgemeinen technologischen 
Entwicklung verändert und verbessert. 
Wir haben in unseren Untersuchungen 
die Herztätigkeit und die Muskelspan-
nung im Nacken als gut geeignete kör-
perliche Reaktion ausgewählt. 

Die Herztätigkeit, insbesondere die 
Schlaghäufigkeit, zeigt besonders gut 
die allgemeine physiologische Aktivität 
an und reagiert sowohl auf Informa-
tionsverarbeitung als auch auf Gefühle. 
Die Schlaghäufigkeit ist besonders gut 
zu messen, da man elektrophysiologisch 
ein besonders starkes Signal bekommt, 
das auch relativ unverfälscht gemessen 
werden kann. Das mag der Grund dafür 
sein, daß die meisten bisherigen Unter-
suchungen bei Schülern die Herzrate 
benutzten. Die Muskelspannung — das 
Elektromyogramm — wurde gewählt, 
weil Schüler viele Beschwerden äußer-
ten, bei denen Muskelaktivität beteiligt 
war, wie: Nacken- und Schulterschmer-
zen, Rückenschmerzen und Kopf-
schmerzen. Diese Beschwerden werden 
auch in anderen Untersuchungen ge-
nannt. 



Seite 20 12.Jg. Heft.2 Juni 1989 

  

geforderte Belastung, während bei der 
anderen Schülergruppe eine relativ star-
re, nicht situationsangemessen physio-
logische Reaktion zu beobachten ist. 
Diese Gruppe kann deshalb als Risiko-
gruppe bezeichnet werden, da sie so-
wohl subjektiv als auch physiologisch 
auffällige Werte aufweist. 

Schulsituationen und physiologische 
Reaktionen 

Diesesmal wurde neben der ganztägigen allgemei-
nen Registrierung der physiologischen Signale von 
geschulten Beobachtern unterrichtsspezifische Er-
eignisse beobachtet und zeitsynchron zu den Bioda-
ten registriert. Dies geschah mit Hilfe einer kleinen 
Tastatur, die mit den Aufzeichnungsgeräten ver-
bunden war. Die schulischen Ereignisse, die beob-
achtet werden sollten, wurden nach mehreren Ge-
sichtspunkten ausgewählt. Grundsätzlich gilt, daß 
Unterrichtsstile und Ereignisse von den Schülern in 
unterschiedlicher Art und Weise verarbeitet wer-
den. Ein aversiver Unterrichtsstil, der gekennzeich-
net war durch tadelndes und strafendes Verhalten 
des Lehrers, erzeugte mehr Angst (und damit auch 
mehr physiologische Aktivität) als ein „demokrati-
sches" Verhalten mit Lob und unterstützenden 
Merkmalen des Erziehungsverhaltens. Die Frage 
war, ob sich diese verschiedenen Unterrichtsstile 
auch psychophysiologisch nachweisen lassen und 
das möglichst in unterschiedlicher Weise bei unse-
ren verschiedenen Gruppen, die subjektiv schon 
verschiedene Muster von körperlichen Symptomen 
und Ängsten aufweisen. In unserer Untersuchung 
waren unterrichtsspezifische Ereignisse solche Er-
eignisse, die für die Schüler-Schüler-Interaktion 
und die Lehrer-Schüler-Interaktion gültig sind (po-
sitive Zuwendung, neutrale Zuwendung, aversive 
Zuwendung). Es waren ferner Ereignisse, die Lern-
und Leistungssituationen im Schulunterricht be-
schreiben (Lesen, Schreiben, Nachdenken), Zu-
wendung auf einen Reiz und motorisches Verhal-
ten, um Störeinflüsse später herausfiltern zu kön-
nen. 

Ergebnisse 

Die belastete Schülergruppe hatte 
durchweg höhere Muskelverspannun-
gen in allen Situationen. Die Betrach-
tung der einzelnen Schulsituationen er-
gab folgendes Bild: Die Situationen 
„neutrale Zuwendung", „aversive Zu- 

wendung", ;,sprachliche Zuwendung" 
und „Schreiben" führten zu signifikant 
unterschiedlichen Muskelspannungen 
im Nackenbereich. Außerdem ist dem 
Trend nach die Muskelspannung in al-
len Situationen in der Risikogruppe hö-
her. Drei der bedeutsamen Differenzen 
entstanden durch die Lehrer-Schüler-
Interaktion. 

Wir haben hier einen Beweis filr die 
emotionale Bedeutung des Lehrers fill. 
Schüler. Die meisten Untersuchungen 
zum „Schulstreß" lassen keine Unter-
scheidung zu, welche Faktoren nun 
wirklich für das schlechte Befinden un-
serer Schulkinder verantwortlich sind, 
ist es das Elternhaus, das zuviel Lei-
stungsdruck ausübt, die Lernsituation 
mit den vielen Prüfungen oder die Per-
son des Lehrers. Sicher wirken alle Um-
stände, doch kann man an diesen Daten 
erkennen, daß die Lehrer doch die be-
deutsame Rolle spielen, die man ihnen 
auch schon immer zuspricht. 

Alle unsere Ergebnisse zeigen, daß der 
psychophysiologische Feldforschung 
mehr Gewicht zugesprochen werden 
muß. Wir sind damit in der Lage, tägli-
che Lebenssituationen zu erfassen, eine 
natürliche Umwelt. Das kann das Labor 
nicht leisten. Durch physiologische Un-
tersuchungen erfahren wir mehr dar-
über, was nun eigentlich auf unsere Kin-
der in der Schule einwirkt. 

ren Mitschülern mit geringen subjekti-
ven Beschwerden. Deren Herzschläge 
(und Muskelspannung) sind insgesamt 
höher als in den Unterrichtsstunden. 
Was die Herztätigkeit anbelangt, ist das 
der einzige bedeutsame Unterschied 
zwischen den Gruppen. Die Muskel-
spannung ist bei den ängstlichen Schü-
lern durchweg höher, den ganzen Tag. 
Das konnte bei einer Meßwiederholung 
nach 2 Monaten bestätigt werden. Doch 
nicht nur die Höhe der Muskelspannung 
gibt uns einen bedeutsamen Hinweis, 
auch die Schwankung der Meßwerte. 
Die ist bei den Schülern mit den vielen 
Beschwerden viel kleiner als in den an-
deren Gruppen, wo die einzelnen Schul-
situationen am flexiblen Verlauf der 
Muskelspannung nachvollzogen wer-
den kann. Dieses Phänomen konnte in 
einer feineren Analyse noch besser er-
kannt werden. 

„Die Muskelspannung ist 
bei den ängstlichen Schü-
lern durchwegs höher, 
den ganzen Tag." 

Normalstunde und Teststunde 

Bei allen Schülern sind die Absolutwer-
te von Muskelspannung und Herzrate in 
der Testsituation höher als in der Nor-
malsituation, die Schwankungen ver-
mindert. Das entspricht den Erwartun-
gen. Betrachtet man jedoch die Werte 
für jede Schülergruppe getrennt, erge-
ben sich mehrere interessante Aspekte. 
Die Gruppe mit geringen Körperbe-
schwerden und einer geringen Lei-
stungsangst hat in der Teststunde eine 
höhere Muskelverspannung und Herz-
tätigkeit als die Gruppe mit vielen Be-
schwerden und Leistungsängsten. Diese 
Gruppe wiederum unterscheidet sich im 
gegenläufigen Sinn. Sie hat in der Nor-
malstunde höhere physiologische Werte 
mit stärker eingeschränkten Schwan-
kung der Meßwerte. Die getrennte Be-
trachtung der Herztätigkeit und der 
Muskelspannung des Nackens zeigt, 
daß die für die Beanspruchung adäqua-
te Reaktion bei den Schülern mit wenig 
Beschwerden auftritt, nämlich eine Er-
höhung und flexible Anpassung an die 



(3) Kemsies, F.: Arbeitshygiene der Schule auf-
grund von Ermüdungsmessungen. Berlin 1898. 

Dr. Peter Marschall, Dipl. Psychologe, Universität 
Ulm, Abt. für Medizinische Psychologic 
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Macht Schule krank? 

Sicher müssen solche oft gehörten Fra-
gen versachlicht werden. Die „Schule" 
erscheint in vielen „Schulstreßdiskus-
sionen" als ein Krankheitserreger, der 
in die Kinder, während sie Lernprozes-
sen ausgesetzt sind, einfährt und krank-
hafte Veränderungen bewirkt. Wenn 
wir in der Schule experimentell arbei-
ten, werden wir in Zukunft sicher mehr 
über Belastungen, Oberbelastungen 
und die komplizierte soziale Basis psy-
chosomatischer Störungen bei Schul-
kindern erfahren. Immerhin sind in un-
serer Untersuchung über 10% der Schü-
ler der Risikogruppe zuzurechnen. 

Die Schule sollte bewußt psychische 
und soziale Prozesse in die Unterrichts-
inhalte einfließen lassen, um das Maß 
an emotionaler Geborgenheit und Si-
cherheit für den Schüler zu erreichen, 
ohne daß eine intellektuell-kognitiv 
orientierte Lernzielsetzung pädago-
gisch nicht verantwortlich ist. Dazu 
scheint uns notwendig, in die Inhalte 
der Lehrerfortbildung psycho-soziale 
Kenntnisse aufzunehmen, damit die 
Lehrer, die mit einer Pädagogik im wei-
teren Sinne notwendige psychologische 
Beratungsfunktion erfüllen können. Je-
der Lehrer sollte kompetent sein zur 
Beratung einmal in den akuten Bela-
stungssituationen für Schüler und El-
tern, zum anderen Beratung als vorbeu-
gende Maßnahme in individuellen Kon-
flikten (z.B. Pubertätsprobleme, Aus-
bildungs- und sexuelle Fragen). 

Die Schule selbst sollte Anlaufstellen 
für solche Probleme sein und die Indika-
tion zu der richtigen Maßnahme für den 
jeweiligen individuellen Fall stellen 
können; sie könnte aus dieser Funktion 
heraus Vermittlungsagentur sein zur 
Delegierung von Problemfällen an 

„Drei der bedeutsamen 
Differenzen entstanden 
durch die Lehrer-Schii-
ler-Interaktion. Wir ha-
ben hier einen Beweis für 
die emotionale Bedeu-
tung des Lehrers far 
Schiller." 

schulexternen Beratungseinrichtungen 
innerhalb des Einzugsgebietes, an nie-
dergelassenen Ärzte, Psychologen, So-
zialarbeiter, an Beratungsstellen staatli-
cher, konfessioneller oder freier Trä-
gerschaft. Diese Forderungen sollten an 
dieser Stelle nicht weiter ausgeführt 
werden, sie verstehen sich lediglich als 
Orientierung zur Erarbeitung umfängli- 
cher Konzepte. 0 

„Man kann an den Daten 
erkennen, daß die Lehrer 
doch die bedeutsame 
Rolle spielen, die man ih-
nen auch schon immer zu-
spricht." 
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Anmerkungen 

(1) An der Abteilung für Medizinische Psychologie 
der Universitat Ulm wurden in den Jahren 1983 bis 
1985 mehrere Forschungsprojekte zu körperlichen 
Beschwerden und psychischen Variablen wie De-
pression. Angst, etc. bei Schülern im Raum Ulm 
durchgeführt. Siehe hierzu auch den Beitrag von 
Christa Krätschmer. 

(2) Wagner, L.: Unterricht und Ermüdung. Ermü-
dungsmessungen an Schülern des Neuen Gymna-
siums Darmstadt. In: Sammlung und Abhandlung 
aus dem Gebiet der Pädagogischen Psychologie und 
Physiologie. Bd. 1, H. 4. Berlin 1898. 


